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Bericht von Dekan Eberhard Feucht (Vorsitzender des Prozesses Kirche weiter ge-

stalten im Kirchenbezirk Herrenberg auf dem KWG-Forum am 17.06.2023 

in der Stiftskirche in Herrenberg. 

 

Liebe Gäste, 

Pfarrer Manfred Brucker hat uns eben einen Überblick über den Prozesses „Kirche 

weiter gestalten“ gegeben. Ein Prozess, der mir persönlich deshalb viel Freude ge-

macht hat, weil mich das Engagement der Beteiligten immer wieder beflügelte. Natür-

lich gab es auch Momente, in denen meine Hoffnungsschwingen der Euphorie ge-

schwächt waren, immer dann, wenn ich die offenen oder stillen Einwände hörte und 

spürte: „Lasst es doch, wie es ist. Was bringt das schon?“ 

Wir haben uns nie entmutigen lassen aber auch der Spagat war uns klar zwischen 

möglicherweise Bewährtem und Vertrautem und Neuem und Ungewohnten. Michael 

Herbst beschreibt den Spagat so: „Das alte Aufgetragene wirklich mit Liebe und 

Sorgfalt machen – und daneben Neues wagen. Das kostet viel Kraft. Ich sehe aber 

keine wirkliche Alternative. Das Alte achten, auch wenn die Zähne schon etwas wa-

ckeln. Das Neue leben lassen, auch wenn es ein bisschen frech erscheint und unge-

wohnt.“ 

Klar, wer will sich schon die Zähne ausbeißen? Doch den Spagat hält man nur im 

Gespräch aus. Mir wird in unserer Kirche viel zu wenig miteinander geredet. Der  

offene Austausch, das Hören aufeinander und Lernen voneinander, das ist es, was 

uns weiterbringt. Und so wurde die Idee der Besuchsreise des Dekans im Kirchen-

bezirk geboren und der Ausblick bildete gleichzeitig den Abschluss der ersten Phase. 

Auf der letzten Seite unseres Magazins kündigten wir dies an. 

Besuchsreise des Dekans in alle Kirchengemeinderatsgremien  

des Kirchenbezirks 

Der Prozess trat in seine zweite Phase ein. Ein Besuch aller 24 Kirchengemeinde-

ratsgremien mit dem Ziel mit den Kirchengemeinderätinnen und -räten über den kir-

chenbezirklichen Prozess ins Gespräch zu kommen. Begleitet wurde ich von Pfr. 

Manfred Brucker und jeweils einer/einem aus dem ehrenamtlichen Team. Zum Team 

gehörten Inge Eißler, Hans Haischt und Eberhard Wörner. 

Starten wollten wir im März 2020. Wir haben gestartet und konnten die ersten beiden 

Gemeinden besuchen. Dann kam Corona. Wir machten weiter. Dann hat uns Corona 

wieder ausgebremst. Auch wenn es Corona immer wieder versucht hat. Das hinter-

hältige Virus hat es nicht geschafft. Wir machten weiter. Am 19. April 2023 konnten 

wir unseren letzten Besuch absolvieren. 

Ich bin in mehrfacher Hinsicht dankbar. Ein erster Dank gilt der Landeskirche, dass 

sie die Besuchsreise des Dekans als eine besondere Form der Visitation in diesem 

Prozess gesehen hat. 

Ich danke den besuchten, hoch engagierten Kirchengemeinderatsgremien, mit wel-

cher Motivation sie ihren Dienst ausüben in wahrlich nicht einfachen Zeiten.  
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Und ich danke dem Team, das mit mir zusammen auf Besuchsreise war und der gan-

zen Steuerungsgruppe, die diese Besuchsreise mit vorbereitet hat. 

Wie waren die Gespräche aufgebaut? In den Begegnungen fragten wir die Mitglieder 

der Gremien nach ihren Hoffnungen für die Kirche vor Ort, im Bezirk und der Kirche 

insgesamt. Wir fragten nach Anknüpfungspunkten an den Prozess „Kirche weiter ge-

stalten“ und gaben dann als Besuchsteam Rückmeldungen. 

Ich fasse die gewonnen Erkenntnisse zusammen: 

Was also macht Hoffnung?  

Hier wurde immer wieder auf die positive Erfahrung und das Miteinander in den Kir-

chengemeinderatsgremien verwiesen. Eine Atmosphäre der Offenheit und Freund-

lichkeit wird in ganz vielen Gremien erlebt. Gründe werden genannt: 

Ich zitiere stellevertretend aus Besuchsreiseprotokollen: „Es macht Mut, dass wir Ge-

meinde Jesu Christi sind und Gott die Kirche trägt. Ein anderes Votum: „Die tolle Zu-

sammenarbeit im Gremium macht Mut.“ 

Für uns als Besuchsteam war dieses selbstverständliche Miteinander ansteckend.  

Und ich leite daraus die erste Erkenntnis ab. Basis für all unser Tun ist eine of-

fene, wertschätzende Haltung und Gruppenkultur. Wenn Leitungsgremien nicht 

zur Last werden (Sie müssen nicht immer Lust machen), ist der Raum geschaffen, in 

dem angstfrei und mutig nach vorne geschaut werden kann. 

Und das war das Zweite: Die konkreten Erfahrungen, die vor Ort gemacht werden, 

ermutigen oder wie es hieß: „Menschen, die unsere Gemeinde gestalten, anpacken 

und Zeugnis geben machen mir Mut.“ 

Zu sagen: „Seid einfach mutig“ ist ein an uns herangetragener Appell. Der verhallt 

wirkungslos. Das kennen wir doch von der Aufforderung: „sei spontan!“ Oder: „Lach 

mal, dann fühlst du dich besser.“ Außerdem vermittelt ein Appell stets den Eindruck, 

dass man mit seinen Gefühlen nicht ernst genommen wird. 

In den Besuchsreisen nahmen wird durchaus dieselbe Stimmung wahr, wie sie land-

auf landab zu hören und zu spüren ist. Die Kirche zieht sich zurück. Wir werden klei-

ner, weniger. Sicherlich auch bedingt durch die demografischen Veränderungen aber 

auch dadurch, dass die Relevanz des Glaubens in unserer Gesellschaft schwindet. 

Aber was wir in fast allen KGR-Gremien erlebt und erfahren haben, war, dass dies 

nicht zu einer lähmenden Demotivation führt. 

Ich habe mir immer wieder überlegt, warum das bei so vielen – aber auch bei mir 

selbst - so ist. Vielleicht ist der Begriff des Mutes gar nicht der treffende Begriff. Ein 

anderes Wort für Mut ist Courage, das sich von "cor", dem lateinischen Wort für 

„Herz“ ableitet. Mut bedeutet also ursprünglich, aus vollem und tiefem Herzen leben. 

Ich leite daraus ein Zweites ab: Ich erlebe couragierte Menschen in der Verant-

wortung unserer Gemeinden, die mit Herzen bei der Sache des Glaubens sind und 

wohl die Schwierigkeiten sehen und sie in vielen Fällen auch benennen können, die 

aber nicht in eine Resignation verfallen. 
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Ein Drittes: Immer wieder war das Suchen nach Wegen für eine Zukunft der Kir-

che zu hören. Wie geht es weiter? Pfarrplan 2030. Es werden weniger Pfarrer/in-

nen. Auch die kontinuierliche Mitarbeit in der Gemeinde wird nicht mehr als Selbst-

verständlichkeit erlebt. Wobei es hier klar wahrnehmbare Unterschiede in den Ge-

meinden gibt. 

Was heißt das? Lassen Sie es mich anhand eines Bildes erklären. Beim Zahnarzt 

wird mittels Kältereiz geprüft, ob ein Zahn entsprechend reagiert. Irgendwie habe ich 

es wohl heute mit Zahnvergleichen.  

Eingangs das Zitat von Michael Herbst von den wackelnden Zähnen. Jetzt der Vitali-

tätstest. Vielleicht kommt es daher, dass mich das Praxisteam meines in Ruhestand 

gehenden Zahnarzt gebeten hat, für das Abschiedsbuch des geschätzten Zahnarztes 

einen Beitrag zu schreiben, was nun zeitgleich zu diesem Bericht erfolgt ist. 

Spaß beiseite. Noch einmal zum Vergleich. Wir wissen es als Patienten/innen aus 

leidvoller Erfahrung wie unangenehm die Prüfung mittels Kältereiz für uns sein kann. 

Wenn wir zucken, ist es gut. Keine Reaktion bedeutet, eine Wurzelbehandlung steht 

an oder der Zahn muss gezogen werden. 

Dieses Bild wurde bei den Besuchsreisen nicht gewählt. Aber es hat sich beim Ab-

schlussbericht meiner Besuchsreise entwickelt: „Wie geht es für uns als Kirche  

weiter?“ 

Wir brauchen regelmäßig Vitalitätsprüfungen und dann merken wir: Ist unsere 

Kirche noch vital? Gibt es eine lebendige Wurzel? Haben wir noch Biss? 

Abgefaulte, tote Zähne heißt, wir haben keinen Biss mehr. Falls es einen einzelnen 

intakten Zahn gibt, ist das schön. Aber der muss alles alleine machen. Das Gebiss 

muss nicht vollständig intakt sein. Implantate, Brücken und Kronen helfen. Auf die 

vielen einzelnen Zähne kommt es an. Wenn die geputzt und gepflegt werden, dann 

schmerzt nichts und das Essen macht Spaß. 

Bissfest wird ein Gebiss, wenn folgendes geschieht. (Und nun lass ich wieder die 

Gremien zu Wort kommen): 

- Wenn Gemeinden sich vernetzen (z.B. was die Chorarbeit betrifft oder durch einen 

KGR-Tag) 

- Wenn Entlastung der handelnden Personen wirklich geschieht. Was für die Pfar-

rer/innen und Pfarrer in gleicher Weise wie auch für die Ehrenamtlichen gilt. 

  

Als positive Beispiele werden genannt: Die Sommerpredigtreihen, die Pfarrer/innen 

entlasten. Gleichzeitig den Gemeinden die Möglichkeit einräumen, die verschiedenen 

Pfarrpersonen kennenzulernen. Für die Leitung der KGR-Gremien wird die ehren-

amtlichen Doppelspitze als sehr hilfreich erlebt. 

- Wenn Menschen aus den Gemeinden sich begegnen.  

Positive Erfahrungen werden hier aus den unterschiedlichen Orten und Bereichen als 

Beispiele genannt: Distriktsgottesdienste. „Gemeinsam wachsen“-  das Distriktstref-

fen im Oberen Gäu. Oder das KGR-Auftaktstreffen in Mötzingen.  



Seite 4 von 4 
 

Der Bezirksarbeitskreis Frauen wird genannt. Genauso auch die in einem gemeinsa-

men Flyer zusammengestellten Angebote der Männerarbeit. 

Und dann wurde vor allem – und das natürlich erst als dies von der Bezirkssynode 

beschlossen wurde - die Entscheidung einen Diakonatsplan für unseren Kirchenbe-

zirk umzusetzen. 

Den Diakonatsplan haben wir auf den Weg gebracht. Die eine Stelle im Oberen Gäu 

konnte mit Jonathan Finkbeiner besetzt werden. Johannes Söhner hat den neuen 

Stellenzuschnitt im Bereich Herrenberg/Ammertal übernommen. Und auch die dritte 

Stelle im Norddistrikt konnten wir nun mit Sven Faix besetzen.  

Jonathan Finkbeiner und Sven Faix, der im September seinen Dienst beginnen wird, 

können heute leider nicht unter uns sein. 

Jonathan Finkbeiner wird heute in Unterweissach eingesegnet und Sven Faix wäre 

gerne schon heute unter uns gewesen. Aber ein anderer Termin war schon länger zu-

gesagt. Aber von beiden soll ich herzlich grüßen. 

Ich bin überzeugt, dass wir mit den Schwerpunktsetzungen in den drei Distrikten viel 

auf den Weg bringen werden 

Im Distrikt Oberes Gäu wird der Schwerpunkt auf der Arbeit mit „Jungen Erwachse-

nen“ liegen. Ich bin dankbar, dass dies in der Zusammenarbeit mit den missonari-

schen Diensten unsere Landeskirche geschieht. 

Im Distrikt Nord wird es mit Sven Faix heißen „Menschen mitten im Leben“. Hier geht 

es um die Zielgruppe der 30-50 Jährigen. 

Im Bereich Herrenberg/Ammertal wird der Distriktschwerpunkt darin liegen Ehren-

amtsarbeit zu stärken und den sozialdiakonischen Auftrag der Kirche in der Gesell-

schaft zu vertiefen. Ausdruck hat dies schon in der im Januar gestarteten kirchenbe-

zirklichen Vesperkirche gefunden. 

Wie es auch Ziel sein soll, dass die beiden Diakonatsstellen im Distrikt Oberes Gäu 

und Distrikt Nord in den ganzen Kirchenbezirk ausstrahlen. 

Ich leite daraus ein Viertes ab: Wir müssen unser Tun immer wieder einer Vitali-

tätsprüfung unterziehen. Mancher Zahn muss gezogen werden. Manche Brücke 

eingebaut. Manches Mal lohnt sich ein teures Implantat. 

Ich glaube, das haben wir in den letzten Jahren getan. Aber es bleibt ein ständiger 

Prozess und es gilt, dass dies geistlich, menschlich, nachhaltig und vernetzt ge-

schieht. 

Wir haben in den letzten Jahren in und an diesem Prozess viel miteinander gearbei-

tet. Haben Sie von Herzen Dank für Ihr Engagement. Aber wie gesagt: Das Ganze 

muss gepflegt werden. 

 


